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VO HRISTIAN-ERDMANSN SCH OLE

Sıeht man einmal VO den zut lesbaren Darstellungen des schweizerischen
evangelischen Pfarrers Walter Nıggg gest. 1988)“ ab, drängt sıch einem der
Eindruck auf, die heilıge Hedwiıg se1 fest in katholischer and Nıcht NUrT,
da{ß auf katholischer Seıte wissenschaftlich grundlegend ber S1€e gearbeıtet
worden 1sSt ich denke 1er besonders die Aufsätze VO  a Joseph CzOf1=
schalk un: seın Buch ‚St Hedwig, Herzogın VO Schlesien«, öln und
Graz 1964, auch kirchlichen Leben 1St Hedwig, ıhr Name und ıhr Geıist,
VO Bedeutung. Denken WIr eLitw2 das ‚St Hedwigswerk<«, die Gemeın-
schaft der Diözesanwerke für heimatvertriebene Katholiken, oder denken
WIr daran, da{fß der Apostolische Vısıtator für die deutschen Katholiken im
Erzbistum Breslau, Protonotar Prälat Wıinfried Könıig, für besondere Ver-
dienste eıne Hedwigsmedaille verleıiht, oder da{fß Nalı 1972 1ın der Apostoli-
schen Admuinıistratur Görlitz die heilıge Hedwig offiziell als Patronın des
Diözesangebietes gilt”. Nıcht unerwähnt soll schließlich bleiben, da{fß Wın-
tried Könıg selbst ErSstT VOT wenıgen Jahren eın Buch ‚St. Hedwig, die
Patronın Schlesiens«, unster 1990, 1mM wesentlichen eın Nachdruck des
Schlackenwerther Kodex VO 1355 hat erscheinen lassen.

Erinnern sollten WIr uns aber besonders auch daran, da{fß apst Johannes
Paul IL, anläßlich seines 7zweıten Polenbesuches 21. Juni 1983 iın seiner
Predigt während der Messe in Breslau erklärt hatte: In UNSCYEY Geschichte
steht dıe heilıge Hedwig WE e1ıne Grenzgestalt, dıie Z7I0€E1 Natıonen mıtein-
ander verbindet: dıe deutsche UuN dıe polnische Natıon. Sıe merbindet s$L€e ım

Als Vortrag gehalten auf der Michaelis-Freizeıit der Gemeinschatt evangelıscher
Schlesier, Landesverband Rheinland, VOPOktober 1993 1mM Bildungszentrum Haus
Blegge iın Bergisch-Gladbach.

Walter NıIGgG, Hedwig VO  - Schlesien. In Dıie Heılıgen kommen wiıeder. Leıitbilder
christlicher Exıstenz. Freiburg-Basel—- Wıen 1980, Herderbüchere1 468, s 75108 Vgl
uch Anm und Anm

Werner MARSCHALL, Sıe kam a2us Bayern nach Schlesien. Dıiıe Verehrung der heiligen
Hedwig Aaus katholischer Sıcht. In Kulturpolitische Korrespondenz (KK) Bonn VO

15. August 1993; ROI
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Verlauf vieler Jahrhunderte einer Geschichte, dıe schwierig und schmerzhaft
WANY, Die heilige Hedwig bleibt ınmıtten aller geschichtlichen Prüfungen
schon sieben Jahrhunderte lang die Fürsprecherin einer wechselseitigen
Verständigung UN Versöhnung.

Diese Worte des Papstes sınd wıederum iın dem gemeınsamen Vorwort
zıtiert worden, das die Bischöte Altons Nossol (Oppeln) un Paul-Werner
Scheele (Würzburg) der etzten Arbeıt VO  w} Walter Nıggg ber die heılige
Hedwig vorangestellt haben“*

Den meısten Evangelischen dagegen, mıt Ausnahme alterer Schlesıer, Sagl
der Name Hedwig zuL W1€e nıchts. Das liegt natürlich auch daran, da{f 1m
Protestantismus die Heılıgen amn och eıne Rolle spielen un WIr
diesem Punkt allesamt wen12 Wıssen haben Daran hat auch der Cue

‚Evangelısche Namenkalender« miıt seınen 400 Namen, der selt 1966 durch
Beschlufß des Rates der Evangelıschen Kırche in Deutschland Zzu
Gebrauch treigegeben ISt; nıcht viel andern können. Hedwig VO Schlesien
erscheint OFrt dem 5. Oktober, ıhrem Todestag. ber populär
geworden 1St der Evangelische Namenkalender nıcht. Man Ort selten, daflß
( ırgendwo 1n Gebrauch ist Hıer 1St durch die Retormatıion miıt ıhrem
Protest die Anrufung der Heıiligen un den intlationären Heıilıgen-
kult des Miıttelalters doch auch eın Traditionsabbruch eingetreten, der bıs
heute nıcht wıeder rückgängig gemacht werden konnte.

Wenn WIr 1er 1im Rahmen der Gemeinschaft evangelıscher Schlesier
den allgemeinen TIrend ın der evangelıschen Kırche A4a4us Anlafß ıhres

750. Todestages 15. Oktober dennoch die heilige Hedwig er1in-
NCIN, sınd WIr in diesem Jahr nıcht die einzıgen:

Vom TU September 1993 fand in Breslau un: Trebnitz eın internatıo-
nales 5Symposıon ‚ Di1e Heıilige Hedwig in der Kultur un: Geschichte
Schlesiens« (Swieta Jadwiga Dziejach kulturze Slaska) a  ‘9 das VO
Instıtut für Geschichte der Breslauer Uniiversıität vorbereitet un: verant-
Ortet wurde.

In der Bundesrepublik verdient besondere Beachtung die oyroße Ausstel-
lung ‚Herzöge un: Heılıge. Das Geschlecht der Andechs-Meranier 1m
europäıschen Hochmauttelalter«, die VO 13. Julı bıs Oktober 1993 durch
das Haus der Bayerischen Geschichte 1im Kloster Andechs (Oberbayern)
gezeıgt wırd. 7Zu dieser Ausstellung gibt 6S neben einem Kalender eın sehr
intormatives zweısprachıges deutsch-polnisches Begleitheft ‚Hedwig VO
Andechs eıne deutsch-polnische Heılıge«, das VO Haus der Bayerischen
Geschichte, München, un: der Stiftung Kulturwerk Schlesien, Würzburg,

Walter NIGG, Hedwig VO'  3 Schlesien. Würzburg 1991
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herausgegeben, durch das Haus des Deutschen Ostens, ünchen, gefördert
wurde un: rechtzeıtig bereıts 19972 vorgelegen hat

Wır evangelıschen Schlesier werden be] uUuNserTCIN Gedenken die heılige
Hedwig eiınem Teıl erst selbst wiederzuentdecken haben; wieder-
7zuentdecken als eıne Gestalt der Geschichte, die auch UuUNseceI«c Geschichte
und Kirchengeschichte Ist; die WIr aber 1e] lange allein den polnıschen
und deutschen Katholiken überlassen haben Dabei könnte sıch annn
herausstellen, da{fß CS einem Sanz Gespräch ber Hedwig kommt,
diesesmal NUuU 1aber eiınem ökumenischen Gespräch zwıschen Katholi-
schen und Evangelischen, Polen und Deutschen, das uns alle 1mM Gelılst dieser
oroßen al zusammenftführen könnte. Wır Evangelischen sınd einer
Okumenizität dieser Art auch ber Ländergrenzen hinweg interesslert. Fın
erstier Schritt dahın 1Sst, dafß WIr versuchen, uns selbst klar werden, worın
die Bedeutung dieser Tau für uns liegt

Fangen WIr zunächst mıt den Quellen Die entscheidende Quelle ber
die heilige Hedwig 1St die ‚Legenda mal0r de beata Hedwigi« VO Jahr 1500,
vertafßt VO einem unbekannten Kleriker, der sıch ach eigenen Angaben
auf re1ı Vorarbeiten stutzte: auf die Protokolle ber dıe Aussagen, die
ZU Heiligsprechungsprozeiß gemacht un! annn 1mM Kloster Trebnitz auf-
ewahrt worden sınd, auf Gespräche miıt Zeugen dieses Prozesses un
auf eiıne Hedwigs-Viıta, die VO eiınem Zisterzienser NamenNns Engelbert
erstellt worden 1St

Dıie Heılıgsprechung 1ST schon März 1267 erfolgt, also 1Ur 24 Jahre
nach Hedwigs Tod Di1e Kommissare des Heılıgen Stuhles, die die Vorer-
mittlungen Ort und Stelle durchzuführen hatten, mussen also etwa

20 Jahre ach Hedwigs Tod tätıg geworden se1in. F diesem Zeitpunkt
haben och viele Zeıtzeugen gelebt. Man wiırd deshalb annehmen können,
dafß diese amtlıchen Erhebungen Vertrauen verdienen.

Neben der Legenda MmMal0r kennen WIr die Legenda mınor, die aber als
Auszug 4aus der Legenda ma1l10r als VO gleichen Vertasser stammend
anzusehen 1St

Von besonderer Wichtigkeit sınd aber och Z7wel päpstliche Urkunden.
Nämlich eiınmal die Kanonisationsurkunde VO 26. Marz 1267, in der das
Leben un: die Wunder Hedwigs, die ıhre Heilıgsprechung begründen,
offiziell dargestellt werden. Und FA anderen die Predigt, die apst
Klemens wahrscheinlich Maäaärz 126/ be1 der öffentlichen Feıer der
Heılıgsprechung in Viterbo gehalten hat In dieser Predigt werden die

Joseph (GOTTSCHALK, St. Hedwig. Herzogın VO  } Schlesien. Öln und Graz 1964,
441ft
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Verdienste der Heılıgen hervorgehoben und der Beachtung durch die
Gläubigen empfohlen®.

Wır werden uns 1mM tolgenden VOT allem auf diese Quellen stutzen, die
in eiınem Band vereinıgt 1967 1ın einer Übersetzung erschıenen
sınd

Dabei werden WIr freilich sehen mussen, da{fß CS sıch beı diesen Quellen
jeweıls kırchliche Darstellungen handelt, die eın bestimmtes Ziel vertol-
sCH Sıe wollen Hedwig als Heıilige schildern un:! erklären, s1e als
Heılıge verehren 1St Damıt werden s1e Hedwigs Bedeutung jedoch nıcht
ganz gerecht. Sıe lassen nämlich wenı1g erkennen, da{f Hedwig neben
ıhrer besonderen Frömmigkeıit auch He hochpolıtische rau WAal. Gerade
darın unterscheidet sS$1€e sıch ZU Beispiel VO  a} iıhrer Nıchte, der heilıgen
Elisabeth VO Thüringen (1207-1231). Elisabeth WAar Heılıge. Hedwig W ar

Herzogın VO Schlesien un: Heılıge. Das 1st iıhre Besonderheıit, die in den
Darstellungen der bıldenden Kunst meılst sehr deutlich ZU Ausdruck
kommt. Denn Ort wırd S1Ee iın der Regel als Herzogın MIt dem Herzogshut,
den s$1e ber dem Kopftuch tragt, abgebildet. S1e 1St als atrone
erkennen mıt langem gegurtetem Kleid un offenem, VOTr der Brust
geschlossenen Mantel mMı1t Wımpel un: Rosenkranz. Als Attriıbute sınd ıhr
eın Kirchenmodell, eiıne Marıenstatuette und eın Paar Schuhe beigegeben
WIr kommen darauf och zurück®.

Das 1aber heißt Dıe Besonderheıit Hedwigs werden WIr 11UTE 1ın den Blick
bekommen, Wenn WIr der Legenda gegenüber auch kritisch sınd und
versuchen, 1n unNseIecrI Darstellung wenıgstens zunächst die Herzogın
un: die Nachftolgerin Christiı eın wen1g voneınander (CCHNEN; diese
beiden Seıten ann doch wiıieder eiınem Gesamtbild zusammenzufügen.
Darum:

Ebd 11 — Vgl Ewald WALTER, Zur Echtheit der Papst Klemens zugeschriebe-
nen Hedwigspredigt VO Jahre 126/. In SKG (1990). S: 261272

Das Leben der heiligen Hedwig, übersetzt VO  $ Konrad und Franz METZGER, eingelei-
tet VO Walter NıIcGG. Düsseldorf 196/, Einleitung T

Joseph BRAUN, Tracht und Attrıbute der Heilıgen 1n der deutschen Kunst. 4_ Aufl
Berlin 199 Sp. 314-318 Paul KNÖTEL, Dıie Entwicklung des Hedwigstypus 1n der
schlesischen Kunst. In VSG (1921): A Joseph GOTTSCHALK, Hedwigsdar-
stellungen außerhalb Schlesiens. In SKG (1952); DERS., Dıie alteste
Bilderhandschrift mıiıt den Quellen ZU Leben der heilıgen Hedwig. In Aachener
Kunstblätter 34 (1967), S. 61—161 DERS., Hedwigsreliquiare 4UsS 600 Jahren. In
SKG 39 (1981), 165—188 Ewald WALTER, Studien Zu Leben der heiligen Hedwig,
Herzogın VO:) Schlesien. Stuttgart 19772
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Die Herzogın VO  - Schlesien

Die polıtısche Wıirksamkeit Hedwigs älßst sıch 1m wesentlichen als ergan-
zende Miıtarbeit der Seıte ıhres Mannes der für ıhren Mann begreıften.
S1e ze1gt sıch in reı Bereichen:

Ihr Einsatz für den inneren Aufbau des Herzogtums’. Als Hedwig
1186 mıiıt zwoöltf Jahren dem achtzehnjährigen zukünitigen Piastenherzog
Heıinrich I. VO  F Polen und Schlesien (Regierungszeıt 1201—-1238) vermählt
wurde und ach Schlesien kam  10 kam S1€ in eın Land, das unn besiedelt,
wirtschaftlich unterentwickelt, 1L1LUTL oberflächlich christianıisiert und rch-
ıch schlecht WAar. Herzog Heınrich hatte eıne deutsche Mutter *.
Seıin Vater, Boleslaw ges hatte in 7zweıter Ehe Adelheid, Tochter
des bayerischen Pfalzgrafen Berengar VO  — Sulzbach, geheıratet. Boleslaw
W ar 1146 MIt seınen Eltern A4US Schlesien vertrieben worden un: hatte bis
seiner Rückkehr 1mM Jahre 1163 sıebzehn Jahre lang 1n Deutschland gelebt *.
Hıer hatte (T die Fortschrittlichkeit der deutschen Kultur kennengelernt
un! gesehen, welchen wirtschaftlichen Aufschwung Erzbischof Wıchmann
im Magdeburger, Bischof Gerung 1m Meißener Gebiet und Markgraf
Albrecht der Bar iın Brandenburg durch die Ansıedlung VO deutschen
Bauern un: Handwerkern erreicht hatten. So begann 8 ach seıner ück-
kehr eın Ühnliches Siedlungswerk in Schlesien, das annn VO  a seiınem Sohn
Heıinrich I. un: dessen Gemahlın, Herzogın Hedwig, fortgesetzt wurde.
Den Sıedlern wurde zugestanden, da{fß S$1e ıhr Leben nıcht ach polnıschem,
sondern ach deutschem Recht einrichten durften !

Für Herzog Heıinrich W ar dieses Unternehmen, das den Anfang der
ethnıschen un! kulturellen Umwandlung Schlesiens ZU Deutschtum
bedeutete, ıne außerordentliche Herausforderung. Es mufßlÖten mıt den
deutschen Herkunttsländern Verhandlungen geführt werden, damıt S1€e ıhre
auswanderungswilligen Untertanen zıehen lıeßen. Es muüßte aber auch mıt
den Breslauer Bischöten immer wıeder darüber Einvernehmen erzielt WCI-

den, da{ß die deutschen Sıedler nıcht 1n der Weıse für die Kırche abgaben-
pflichtig W1€e die polnıschen. Gerade iın diesem Punkt vab CS mıiıt der

Ludwig DPETRY n  .3 Geschichte Schlesiens. Bd Au Sıgmarıngen 1988
ITSCHERSICH, Herzogın Hedwig, ıne deutsche Frauengestalt. In Ev Kirchenblatt

für Schlesien 41 (1938) 101—104, 112—-114, 118—121, 12729
1 Georg JAECKEL, Die schlesischen Pıasten (1138—1675). Eın Fürstenhaus zwıschen
West un! Ost In JSKG 65 (1986), 54-—83, hier 601.

Joseph (GOTTSCHALK, Vertreibung un Heimkehr Eıne Wende ın der
Geschichte Schlesiens. Würzburg 1965
13 Walter KUHN, Die deutschrechtlichen Stidte in Schlesien und Polen 1n der ersten
Hältte des 13. Jahrhunderts. Marburg 1968 DERS., Neue Beıträge ZUT schlesischen
Sıedlungsgeschichte. FEıne Aufsatzsammlung. Sıgmarıngen 1984
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Kırche heftigen Streıt, der zuletzt dazu geführt hat, da{fß der Herzog VO

apst Gregor ın den annn wurde Schliefßlich mufsten die Sıedler
im Land selbst eingewıesen un! fürs begleıtet werden *. Insgesamt
eıne riesige Aufgabe, VOTLT der Heıinrich stand, Zanz abgesehen VO den
ständıgen Streitigkeiten seıner polnischen Verwandten, untereinander un:
mıt ıhm, die seıne andauernde Aufmerksamkeıt, seın außenpolitisches un:!
se1ın Vermittlungsgeschick herausforderten.

Die Herzöge VO  H Schlesien hatten in dieser eıt keinen festen Wohnsıtz.
Sıe Samııt_ Famaiulıie un Hofstaat VO Burg Burg, blieben auf jeder
lange, bıs die Amts- und Rechtsgeschäfte der Umgebung erledigt un: die
Vorräte aufgebraucht WAarcll, un: auf die nächste. Fur die Herzogın
MU: das eın recht anstrengendes Leben BCWESCH se1n, zumal s$1e dem
Fierzög sechs, anderen Darstellungen zufolge sıeben Kıiınder geboren hatte.
Be1i der Geburt des ErTSTeH Kindes MUu S1€e dreizehn Jahre alt BeWESCH se1ın.

Während der Herzog seınen Aufgaben un: Staatsangelegenheiten ZUgC-
wandt WAal, hat die Herzogın sıch offensichtlich iın besonderer Weıise für
den inneren, das heifßt sozıalen, karıtatıven un: kulturellen Aufbau des
Landes verantwortlich gewußt. An der Stiftung des ersten Hospitals in
Schlesien, ZU Heiligen Geılst in Breslau, durch Heıinrich 115 dürfte S1€e
nıcht unbeteılıgt DSCWESCH se1in. In Neumarkt unterstutzte s$1e eıne Unter-
kunft für aussätzıge Frauen!®. In Klein-Oels beı Wohlau törderte s$1e eıne
Niederlassung des Templer-Ordens, die Pılger und Reisende betreute ”'
Am herzoglichen Hof befand sıch WwW1e€e eıne Armenfürsorge, dıe Aus

ıhren eıgenen Miıtteln unterhalten un: VO ıhr persönlıch zumindest
überwacht wurde. Arme, Pilger, Kleriker un: Studenten wurden 1er
unterstutzt 15

In diesem Zusammenhang mu 1aber VOT allem die Gründung des
Klosters Trebnıitz erwähnt werden . Sıe 1St für die Nachwelt 1MmM besonde-
ITenMn mıt dem Namen der heiligen Hedwig verbunden, obgleich Herzog

Heinric) ÄPPELT und Winfried IRGANG Bearb.), Schlesisches Urkundenbuch,
Bde D öln un Graz 19653 — Josef Joachıim MENZEL, Dıie schlesischen Lokationsur-
kunden des 13. Jahrhunderts. Studıen Z Urkundenwesen, ZULE Sıedlungs-, Rechts- un!
Wırtschaftsgeschichte einer ostdeutschen Landschatt 1m Mittelalter. Würzburg 19//.
15 Ewald WALTER, Das Hospital ZUuU Geist 1n Breslau und die Brüder VO Orden
des Hl eıstes. In SKG (19913; 279236

Das Leben der . Hedwig (wıe Anm. 7), 5. 96 Heinric GRÜGER, Neumarkt.
Hospital der aussätzıgen Frauen, dann Propsteı der Benediktiner, In: JSFWU AAA
(1988), 1—6 1t.
1 Das Leben der Hedwig (wıe Anm 7);,
18 Ebd 9—10
19 Heinrich GRÜGER, Trebnıitz. Zisterzienserinnenabteli. In XX 1H (1982),

5583
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Heıinrich Stittung un: Autfbau entscheidend beteilıgt WAar Nach Lage der
ınge konnte das auch Al nıcht anders SCIN Hedwig scheint diese Grün-
dung C111 besonderes Anlıegen BCWESCH SC1LIHN Offtensichtlich lag der
IMIr C Ausbau Sanz ıhrer and 1)as dürfte auch der Grund daftür SCHMN,
da{ß SIC der Bildenden Kunst MIL Kirchengebäude der
rechten and dargestellt wırd Das 1ST als 1nweIls auf Trebnitz VeI-

stehen
Trebnitz wurde 1202 gestiftet. Am 25 August 1219 wurde die Kırche

eingeweılht. Dıie Schwestern kamen A dem Zisterzienserinnenkloster
St Theodor Bamberg. Als Abtissin holte Hedwig Petrissa A4US dem
Benediktinerinnenkloster Kıtzıngen, das Maın 7wischen Würzburg un!:
Bamberg gelegen WAaTrl, ach Trebnıitz Dort hatte Hedwig VO sechsten
Lebensjahr bıs ıhrer Verlobung ıhre Kındheıt verbracht Petrissa W ar

ıhre Lehrerin SCWESCH Dıieser Klosterschulung verdankte Hedwig ıhre
gediegene Bildung, die MItTt Sıcherheit Schreiben un:! Lesen, wahrscheinlich
auch die Kenntnıiıs des Lateiniıschen einschlofß

Überhaupt mMUu: daran werden, dafß die mıttelalterlichen Klöster
nıcht 1U  — Stätten der Anbetung Gottes, sondern hohem Maße Bildungs-
Tatten für viele Bereiche des wirtschaftliıchen, hauswirtschaftlichen un!
geisti1genN Lebens un!: OTA Vorbildtunktion für Regionen
hatten da{ß die Stiftung un! Einrichtung VO  } Trebnıitz auch als
wichtige Erganzung der Gesamtneuordnung Schlesiens durch die Pıasten-
herzöge angesehen werden M Wobe!ı freilich nıcht vergessCh werden
darf dafß Ce1iNEe solche Stiftung für die tıftter zugleich C1N Verdienst und für
ihr Haus C1NC Mehrung SC1NCS5 Ansehens bedeutete

Trebnitz W ar das Frauenkloster Schlesiens, eingerichtet als /Zıster-
zienserınnenkommunıtät Parallele dem VO Boleslaw I 1163 (Stif-
tungsurkunde gestifteten Kloster Leubus der ähe VO Neumarkt
unmıttelbar der der gelegen, das als Männerkloster geführt wurde un
MIt deutschen Zıisterziensern, ursprünglıch Aaus Pforta be] Naumburg/Saale,
besetzt War Trebnitz WAar für 1000 Personen Nonnen, Zöglinge, Dienst-
leute eingerichtet Die Herzogın hat ıhm CIEH Jahr VOT ıhrem Tode
(24 August ıhren Privatbesitz, das CGut Schawoine, zusätzlich

Z Heinric (JRÜGER, Der Orden der Zısterzienser Schlesien In
(1982), 84 —145 DERS>5 Dıie schlesischen Mönchsklöster, ıhre Sıed-

lungs- un Seelsorgetätigkeıt. In SKG (1990), DL ZF06 DERS., Der Orden
der Benediktiner ı Schlesien (vor 1139—-1810). Eın Überblick. In JSEFW MC (1990);
S5. 119
21 Heıinric GRÜGER, Leubus Zisterzienserabtei In 18) 214 (1981) 1—3
27 Das Leben der hl Hedwig (wıe Anm 7),
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geschenkt“. Nach 17306 wurde Hedwigs Tochter Gertrud, die 1242 1Ns
Kloster eingetreten WAal, dessen Abitissın. Bıs Z Ausgang des Miıttelalters
stand Trebnitz dem besonderen Schutz der Herzöge VO Schlesıien,
denen auch das Recht zustand, das Amt der Abtissin besetzen.

Ihr FEınsatz für dıe Christianısierung des Herzogtums. Es 1st schon
DESARL worden, da{f Schlesien dieser eıt 1Ur notdürftig christianısıiert
WAal. Die Eınprägung un: Vertiefung des christlichen Glaubens W ar aber
nıcht allein eıne relig1ös-kırchliche, sondern auch eıne politische Notwen-
digkeıt, weıl die vielen unterschiedlichen Menschen und die beiden Völker,
die 1U ın Schlesien zusammenkamen, eıne einheıtliche Ausrichtung
brauchten. Der christliche Glaube allein konnte dieses einigende Band se1InN.
ber mußte diesen Menschen auch vorgelebt werden wirkungsvoll-
sten natürlich VOIL eıner Person der Spıtze des Landes.

Dieser Aufgabe hat sıch die Herzogın gestellt. Dafß gerade s1e das Lal,
dürfte mehrere Gründe haben W Ee1 mussen ITGr bereıts geNaANNL werden.
Eın rund nämlıch dürfte se1n, dafß Herzog Heıinrich diesen Auftrag
nıcht in sıch verspurte. Er sah seıine Aufgabe auf anderen, mehr weltlichen
Gebieten. FEın zweıter Grund dürfte se1n, da{fß Hedwig in ıhrer unmıittelba-
FCH Verwandtschaft, nämlıch iın ıhrem Geschwisterkreıis, sehen konnte,
wohiın CS ührte, wenn VO  — den Herrschern eine solche geistige Führung
nıcht ausgeht. Es 1st für alle VO  e bel

Vergegenwärtigen WIr u1nls 4117 die Sıtuation der Familie“, aus der
Hedwig kam Hedwig tTammte AUS dem Hause Andechs-Meranıen un 1st
wahrscheinlich 1174 auf Burg Andechs, etwa 4(0) km süudlich VO ünchen,
geboren worden. Seıt der eıt ıhres Grofßsvaters, Berthold gest. >
gehörten die Graten VON Andechs, Herzöge VO Meranıen, den
Reichstürsten. Hedwigs Vater, Berthold VE} starb 1204 Er hinterliefß acht
Kınder, die alle bedeutende TIhrone der Kirchenstühle iınnehatten: Hed-
W1gS Bruder Otto gest. heıiratete Beatrıx, die Erbin der Pfalzgraf-
schaft Burgund. Ihr Bruder Heıinrich tolgte dem Vater als Markgraf VO  a}

strıen ach Berthold W alr VO  5 ea Patriarch VO Aquileja (nördlıch

23 Ebd
arl Bos_ı Üs  .9 Zur Geschichte des Hauses VO Andechs-Meranıen Obermaın

Lichtentels 1963 DERS., Europäischer Adel 1mM 12./13. Jahrhundert. Di1e internationalen
Verflechtungen des bayerischen Hochadelsgeschlechtes der Andechs-Meranıier. In
BG 30 (1967), DERS.;, er europäische Rang des größten bayerischen
Hochadelsgeschlechtes des 12./13. Jahrhunderts und seıne Beziehungen Schlesien und
Thüringen. In JSFWU DCLN- (1983), 51—66 Joseph GOTTSCHALK, Herzogın Hed-
W1g VO Schlesien 1174(78)—1243. In HUuPKA (Hg.), Grofße Deutsche aus Schlesien.
München 1969, 11—-18
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VO  } Venedig) un! damıt 7zweithöchster Geıistlicher im Abendland®. FEkbert
WAar VO  u 312Bischof VO Bamberg. In die Geschichte 1St eingegan-
SChH als Vollender des Bamberger LDomes. Hedwigs Schwester Gertrud
ges heıiratete Andreas k: Könı1g VO Ungarn, ıhre Schwester Agnes
gest. Philiıpp 1: König VOIN Frankreich. Mechthild wurde Abtissin
VO  a Kıtzıngen.

Vıer VO diesen sıeben Geschwistern der Herzogın ın Skandale
verwickelt, die iın anz Europa Autfsehen erregten . Die Ehe VO  a Agnes
von Andechs-Meranıen MIt Philipp VO Frankreich konnte nıcht rechts-
kräftig se1n, weıl Phılıpp seıne angetraute Gemahlın, Ingeborg VO Däne-
mark, verstoßen hatte, ohne VO ıhr ordnungsgemäfß worden
se1n. YSst als apst Innozenz 111 Philipp und Agnes mıt dem annn drohte,
haben beide ıhre Beziehung beendet. Agnes hat diese Trennung NUur einıge
Monate überlebt.

Hedwigs Schwester Gertrud, die Danz anders WAar als ıhre Tochter, die
heilıge Elisabeth VO Thürıngen, hatte sıch den orn ıhrer ungarıschen
Untertanen ZUgCZOSYCH, weıl sS1e die Deutschen iın provozlerender Weıse
bevorzugte, 1n diesem Sınn auch in die Landespolitik eingriff un:! sıch
durch auffallende Habgier auszeichnete. Das alles führte dazu, da{fß s1e
ermordet wurde.

Ekbert, der Bischof VO Bamberg, WAar in eiıne Sache verwickelt, die mıt
dem Mord des deutschen Königs, Phılıpp VO Schwaben, endete. Der
Hergang WAäl, da{fß Pfalzgraf (Jtto VO Wittelsbach sıch 1MmM Jahre 1208
Gertrud, die Tochter VO Heıinrich und Hedwig VO Schlesien, bewarb.
Vom Köniıg erbat C} sıch eın Empfehlungsschreiben. Da argwöhnte, dafß
der Könıg 1in diesem Schreiben nıcht für, sondern ıhn gesprochen
hatte, erbrach CS und fand seıne Vermutung bestätigt. In heller EmpoO-
rung suchte CT den Könıig, der bei Bischof Ekbert in Bamberg weılte, auf
un: erstach ıhn 21. Junı 1209 büfßte Gr diese Blutschuld mıt dem
Tod Gertrud Ira Tel Jahre spater in das Kloster Trebnitz e1in. Ekbert
wurde als in diese Sache verwickelt angesehen. Er floh seıner Schwester
Gertrud ach Ungarn. Zeıitweılise WAar als Bischof suspendiert. uch
Hedwigs Bruder, Markgrat Heıinrich VO  } Istrıen, W ar in dieser Sache
belastet. Er wurde spater 1n geEWw1ISssEem Umfang rehabilıitiert, seınen
ten Besıtz bekam CT nıcht zurück. ber die Burg Andechs wurde die
Reichsacht verhängt. Ludwig der ayer hat die Vollstreckung übernommen
un: die Burg dem Erdboden gleichgemacht.

uch mıt ıhren eigenen Söhnen mufste Hedwig 1e] Unglück erleben.
25 Heıinrich SCHMIDINGER, Patrıarch und Landesherr. Die weltliche Herrschaftt der
Patriıarchen VO Aquıileja bıs Z.U) nde der Stautfer. öln und (sraz 1986

Walter NIGG, Hedwig VO:  a Schlesien (wıe Anm 4); 4750
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Konrad, der Jüngere, fühlte sıch MIt seinem Erbe benachteıiligt un: erhob
siıch Heıinrich IL., seınen Bruder. Es kam SEL Schlacht zwıschen
Goldberg und Liegnitz, in der Konrad gyeschlagen wurde. Bald danach 1St G1

gestorben.
Walter Nıggg hat diesen famıliären Hintergrund in Beziehung DESCIZL

der außergewöhnlıch harten Askese Hedwigs, VO der WIr in der Legenda
MmMal0r hören: Hedwig zwollte mi1t ıhren harten Bußübungen die schweren
Verfehlungen ıhrer Geschwister und ıhrer Kinder sühnen. uch Elisabeth
VO  _& Thüringen beabsichtigte, Entgegengesetztes durch Entgegengesetztes
auszugleichen. Sühne ıst der Grundgedanke Hedwigs, AaA dem ıhr für die
meısten Menschen unbegreıfliches Tun flo/ß B3l Hedwig gehörte den
großen Büßerinnen der Christenheit Durch die Jahrhunderte schritten
grofße Büßer Hedwig gehört ıhnen“.

Da{ß das auf Elisabeth VO Thürıngen zutreffen könnte, 11l ıch SCIN
einräumen. Der Gegensatz ıhrer Multter legt bei dieser Heılıgen die
Vermutung nahe, dafß N War Hedwig aber W ar aus einem anderen olz
veschnitzt. Dıie Schilderungen ber ıhre Bußübungen lassen den Gedanken
der Sühne für andere nırgends anklıngen. Hedwig haben die Erfahrungen
mıt ihrer Famaılıie, die für das gesamte fürstliche Europa durchaus nıcht
untypiısch WAarch, offensichtlich einer ganz anderen Konsequenz-
aßt Zu der Konsequenz nämlıch, da{ß den Völkern FEuropas un!' natürlich
Zzuerst ıhrem eigenen entstehenden olk in Schlesien L1UT Miıt Fürsten
gedient se1ın kann, die sıch die Wahrheit des Evangeliums stellen, S1e
leben un: damıt zeıgen, da{ß s1e auch das innere, VO Gott gegebene Recht
haben, der Spıtze ıhrer Völker stehen.

Insofern Zing CS Hedwig sehr viel mehr als Buße, das heißt
Abtragung begangener un: VELSANSCHCI Schuld. Es vıng iıhr die
Zukunft, den Autbau eınes Gemelnnwesens iın Schlesien, der NUur

gelıngen konnte, WenNn die allgemein anerkannten Normen, dıe Ja 4aus dem
Evangelıum StamMMECN, auch respektiert un! eingehalten werden un! ZW ar
VO  - allen VO den Fürsten, VO Adel,;, VO den Klerikern, VO  — den treıen
Deutschen un: VO den Polen

In diesem Verständnıis hat Hedwig A4aUusS$s dem, W as s1e Sünde un:
Versagen auch ıhren Verwandten mıterleben mulßßste, eıne polıtısche
Konsequenz SCZOBCN. S1ıe wollte sıch nıcht büßend zurückziehen. S1e hat CS
bıs ıhr Lebensende abgelehnt, in e1in Kloster gehen. S1e wollte iın der
Welt bleiben un: vemäfß ıhrer Stellung als Herzogın ıhrem Land eın
Beıispiel dafür geben, da{fß das Evangelıum bleibende un: verbindliche

Ebd S58 Vgl uch Das Leben der heilıgen Hedwig (wıe Anm. 7), iın der
Eınleitung VO Walter NIGG 14—17,
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Richtschnur des Lebens 1ST der anders Hedwig WAar Herrın S1e dachte
als Herrın S1€e WAar VO  e ıhrem Führungsanspruch durchdrungen S1e wollte
C111 Urıientierung gebendes Leıitbild SC1IN, ındem S1IC als Herzogın VO

Schlesien den Menschen Schlesien das Evangelıum, WIC SIC cC5 verstand
vorlebte

In der harten Askese, den Auspeıtschungen, den Bußübungen, dem
Fasten, dem Bartußgehen, auch Wınter, INas I1a  ; diesem Vorzeı1-
chen und diesem Zusammenhang ATın zumindest auch begrenzt
Sınn sehen S1e galt durchaus nıcht ausschließlich WIL kommen och
darauf zurück auch der wıeder Ausrichtung auf ıhr Ziel
Wer solchen Anspruch erhebt, MU: VOT allem höchste Ma{fßstäbe
sıch selbst anlegen gemäfßs dem Wort des Apostels Paulus Ich züchtige
Meinen Leib und zähme ıh da/s ıch nıcht andern dredige und selbst
verwerflich zwwerde (1 Kor 927 Dabe1 haben MIt Siıcherheıit asketische
Vorstellungen A4US der langen Tradıtion der Kirche auf S1C eingewirkt An
der politischen Zielsetzung der Herzogın ändert das freilich nıchts

Das Interesse der Herzogın der Festigung un: Stärkung des Christen-
tums Schlesien sıch darın, da{f SIC der Versorgung der Landesbe-
wohner MIt Kirchen un Pfarrern vieles ZzZ11 besseren beeinflufßt hat un!
auch darın, da{fß SIC ganz bewußt die Ehrerbietung Geıistliche un!
Ordensleute törderte uch jer SIN S1IC MITL m Beıispıel Die
Legenda hat das AUS verständlichen Gründen natürlich SCIN festge-
halten Den Ordensgeistlichen spendete SE grofße Wohltaten und PeYWLES

ıhnen große Verehrung; sIe zwollte durch dıe Ehrerbietung, dıe SZE ıhnen
Chraistı awıllen auch den Augen der anderen Ehrfurcht

für S$1CE erwecken Un fördern Kamen S$1C ıhr erhob S$1C sıch empfing
S$2C moll Huld UuUnN bat SLE beı sıch Tisch Um ıhren Ruf dıie
Zungen der Verleumder bewahren, mujfsten S$1CE ıhrer Gegenwart
würdıg behandelt werden SE SoOYgLEe, W1LEC lange ıhr Aufenthalt auch dau-
ern mochte, für geziemende Unterkunft für Diener un Ssonstıges Perso-
nal, S16 sandte ıhnen alles Notwendige, 1E förderte beim erzog alle An-
liegen un sorgte für schnelle Erledigung. Wollten S$1CE abreisen, ließ
S$21EC ıhnen 1715 Reisegepäck heimlich Brot, Fische und andere Lebensmuttel
legen, da/s 1E auf der Reıse Mundvorrat hatten. |e Außerdem spen-
ete und sandte SE m»erschiedene Klöster reichliche Almosen,
nach Leubaus, ach Heinrichau » das Kloster ZU hl Vıinzenz das

28 Heinrichau be1 Münsterberg wurde ED VO Heıinrich I gegründet Heinric
GRÜGER, Heıinrichau Zisterzienserabtei In JSFWU CC (1982), D Fl

Heıinrich GRÜGER, Breslau St inzenz Benediktiner- dann Prämonstratenserabtei
In uK XAN (1983), 6796



194 CHRISTIAN-ERDMANN SCHO?'T
Kloster St Marıa3 das Kloster der Minoriten ” und der Dominikaner
un vrelen anderen Ordensleuten 55

Vorbildlich WAar sS$1e auch 1ın der Behandlung des Dienstpersonals. S1€
behandelte ıhre Untergebenen nıcht despotisch der launısch, WwW1e€e 6cS 1im
(Osten damals och weıthın üblich WAal, sondern als christliche Brüder und
Schwestern in dienender Stellung. Dabe! machte s1e keinen Unterschied
7zwischen Deutschen un! Polen Es werden mehrere polnısche Namen aus
ıhrer Umgebung genannt””. Ihren Dienstleuten gegenüber W ar s1e ach-
sichtig be1 Vergehen ” un! zugleich türsorglıch. Di1e Legenda erzählt, da{f
sS$1e nachts in die Zimmer ıhrer Zoten un: 1enerinnen 7ing, ıhr
Schuhwerk überprüfen. Fand S1€e schadhaft, SOrgLte sS1e sotfort für
Ausbesserung ”. S1e W ar aber auch das Seelenheil ıhrer Dienstleute
bemüht. So soll s1e eıne altere Wäscherıiın, die das Vater-Unser nıcht kannte,
zehn Wochen lang ın ıhrem Schlafzimmer schlaten gelassen haben, ıhr
bei Tag und Nacht den heiligen Text können”. Dabe! machte
s1e sıch MIt ıhren Untergebenen nıcht gemeın. S1e blieb die Herrıiın. Sıe hıelt
auf Dıstanz un: verlangte Ordnung un! Gehorsam. Wıe s1ie 6csS auch
verurteıilte, da{fß Z7wel Trebnitzer Nonnen S1e auf ıhrem Krankenlager
besuchten, ohne dafür ordnungsgemälßs die Erlaubnis der Abtissin eingeholt

haben *®
Damıt hat die Herzogın der mıittelalterlichen Gesellschaftsordnung, die

S1€e vorfand un: 1n der sS1e lebte, (l Impulse aus dem Geilst des Christen-
tums gegeben. Sıe hat diese Ordnung nıcht aufgehoben, aber s1e hat S$1e
innerlich verändert, iındem S1€ dem olk un: dem del vorgelebt hat, W as

christliches Herrentum 1st un W as CS heißt, eıne edle TAau se1n.
Dabei INa ann auch darauf verwıesen se1n, da{f die Herzogın auch in

Stunden der TIrauer eıne beispielhafte Haltung gezeigt un: diese ıhrer
Umwelt auch erläutert hat Als ach dem Tode Heinrichs 1238 sıch

Werner MARSCHALL, Das Sandstıift der Augustiner-Chorherren Breslau. In
JSFWUK(41993); 14
31 Das Jakobskloster Breslau, VO Heıinrich DI 1240 begonnen. Ewald WALTER,;
Die Jesuitenkapelle des Breslauer Domess, das Kırchlein St. eıit »auftf dem Thum« und die
Marıenkapelle der St. Jakobskirche ın Breslau. In ICN (1984). 57-68

Adalbert-Kloster Breslau. Ewald WALTER, t. Adalbert 1ın Breslau, die Alteste
Marienwalltahrt 1n Schlesien. In SKG 49 (I99T); S. 257268

Das Leben der hl. Hedwig (wıe AnmM. / 5. 95, uch 60{., S51 124 Für die
schrittweise Durchsetzung des Deutschtums: Bernhard PANZRAM, Das Deutschtum iın
den mıittelalterlichen Klöstern Schlesiens. In (1952). 63—85

Das Leben der Hedwig (wıe Anm Z %: 6 9 8 9 99
35 Ebd 62{., 85 f
316 Ebd

Ebd
38 Ebd 1241
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den Trebnitzer Nonnen eıne oroße Irauer ausbreıtete, ErAt sS1e ın ıhre
Mıtte un:! rief ıhnen Was betrübt ıhr euch? Wollt ıhr, dafß

den Wıllen (Jottes geschehe?® Dıie Legenda malı0r fügt hınzu: Der
Grund dieser Worte WaAYr aber nıcht eLWA, zweıl S$LE seLlbst den Tod ıhres
(Jatten herbeigewünscht, den LE als einen tugendhaften und dem Volke
nützlichen Mann ın (Jott Liebte. Vielmehr War e$ ıhry Bestreben, sıch ın
allem dem göttlichen Wıllen unterwerfen; s$ze zwollte den Schwestern ın
der eıt ıhrer eıgenen Trübsal eın Mauster der Geduld und Sanftmaut
sein S

uch ach dem Tod iıhres Sohnes, des Nachtfolgers Heınrichs I zeıgte
S1e diese beispielhaft gelassene Haltung. Heınrich I1 hatte sıch, ntier-
stutzt VO Deutschen Orden mMI1t eiınem schlesischen Aufgebot den WEeSLI-
warts vordringenden Mongolen entgegengestellt, ohne jede weıtere
Unterstützung durch apst, Kaıser und Reich Am 9: Aprıil 1241 kam CS

auf der Wahlstatt *® bei Liegnitz TT Schlacht* Herzog Heınrich II A
wurde getotet. Der Sage ach sollen Herzogın Hedwig un ıhre Schwie-
gertochter Anna den gefallenen Sohn und Gemahl den vielen Toten
daran erkannt haben, da{fß ET linken Fuf sechs Zehen hatte”.

ber die seelische Verarbeitung dieses schweren Verlustes schreibt die
Legenda malo0r: Auf dıe Nachricht hin, da/fs ıhr Sohn, der erzog Heın-
rich, ın der Tatarenschlacht gefallen se1, vergoß Sze heine I'ränen, oJfen-
barte eın Zeichen des Schmerzes, sondern YOSLeLe ıhre Tochter, die
Abtissin ın Trebnitz, und ıhre Schwiegertochter, die Gemahlıin des Ver-
storbenen, die ayeinten und OT: Betrübnis sterben wollten, UuN »Es
ıst der Wılle Gottes, UuUnN mufß UNS gefallen, Wa O7 1l und Wa

(30t% NSeEernNM Herrn gefäallt«. In dieser Stunde frohlockte auch ıhr (7Jeıst
ım Herrn, sze erhob ıhre Augen und ıhre Hähnde Zu Himmel: »Ich
danke dır, Gott, dafs du MNLY einen solchen Sohn gegeben hast, der mich,
solange lebte, geliebt UuUnN ın FEhren gehalten hat und mich nNıe ın

betrübt hat Obwohl ıch ıhn sehr QEIN bei MNLY auf Erden hätte,
gOnne ıch ıhm VO  I Herzen, da/s durch sein Blutvergießen mi1t dir,

Ebd S: 63
40 Heıinrich GRÜGER, Wahlstatt. Propsteıi der Benediktiner. In JSFWU MN (1990),

SE 1t.
41 Ludwig PETRY, Die Mongolenschlacht bei Liegnitz 1n der LEUECTCN polnıschen
Geschichtsschreibung. In 1Dem Osten zugewandt. Gesammelte Autsätze ZALT: chlesı1-
schen und ostdeutschen Geschichte. Festgabe Z.U) 75. Geburtstag. Sıgmarıngen 1985

24 1D Ulrich SCHMILEWSKI F2°) Wahlstatt LA Beıträge ZUr Mongolenschlacht
be] Liegnitz und ıhren Nachwirkungen. Lorch/Württ. 1991

‚Wa WALTER, 7Zur Genealogie des schlesischen Herzogs Heinric) 4 In JSFW
CN (1984), 295—302
43 TITSCHERSICH (wıe Anm 10), 120
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seinem Schöpfer, VL} schon veremnıgt ıst ım Hımmel; se1ıne Seele empfehle
iıch dir, meiınem (7ÖFF UN Herrn, auf das ÄyMSte«”  4

Di1e Legenda unterstreicht 1aber och einmal das Beispielgebende der
Haltung der Herzogın, WEn S1e ausdrücklich erklärt: Mıt diesen Gaben der
Demuaut und Sanftmut K WAY s$ze den Nebenmenschen e1in Vorbild und
stärkte SLe nıcht NYÜ  S In glücklichen, sondern auch ın traurıgen Tagen 4}

Ihr Fingreiıfen ın dıe Politik. Da{f die heilıge Hedwig eıne politisch
denkende un handelnde Fürstın WAar, zeıgt sıch schließlich auch daran, da{ß
s1e sıch nıcht versagt oder zurückgehalten at, WenNnn ıhr notwendig
schıen, auch in Einzelfragen iın den Geschäftsgang der Landesherrschaft
einzugreıfen. Gelegentlich 1st das schon angeklungen, WenNnn davon die ede
WAal, da{ß S1€e die Anlıegen einzelner Menschen fürsprechend un: beschleunit-
gend VOT ıhren Mann und die Behörden gebracht hat Die Legenda rühmt
ıhr diese Fürsprache für Verurteıilte, für ın Ungnade Gefallene, für Steuer-
schuldner, für Kleriker ausdrücklich nach“*® un: ät erkennen, da{fß die
Herzogın damıt auch eıne wichtige Funktion wahrnahm, die die herrschen-
den Rechte un (Gesetze und die Entscheidungsgewalt des Herzogs 1ın
keiner Weıse antastete, sondern 1im Gegenteıl vollkommen anerkannte,
dabei aber zugleich eın Stück Barmherzigkeıit un: damıt auch Menschlich-
eıt 1Ns Herzogtum brachte.

In eınem Fall hat s$1e selbst große Politik machen mussen un sıch dabe
glänzend bewährt. Es oing darum, da{fß Herzog Heıinrich im Frühjahr
1779 in Krakau in einem Gottesdienst übertallen wurde un! ın die Getan-
genschaft des Herzogs VO  $ Masowı1en gerlet. uch (3arantıen W ar

Konrad nıcht bereıit,; den Gefangenen freizugeben. Darum wurden in
Schlesien schliefßlich Pläne für eınen Befreiungsteldzug geschmiedet. Hed-
W12 wollte eınen Krıeg vermeıden. Darum machte s$1e sıch auf un tuhr
Konrad. Sıe erreichte die Freilassung ihres Mannes 4:

I1 Die Nachfolgerin Christı

ben 1st VO mehreren Gründen die ede BEeWESCH, die dazu geführt haben,
da{fß Hedwig die Rolle der christlichen Integrations- un! Leitfigur für das
LICU sıch biıldende olk iın Schlesien übernommen hat Zu den beiden bereıts
genannten Gründen kommt och ein dritter Grund die Tatsache, da{ß
Hedwig VO Evangelıum tief erfüllt WAal, intens1v in ıhm lebte, dafß 1MmM
Grunde nıemand anderes für diese Aufgabe 1ın rage kam als S$1e Sıe 1st ıhr

Das Leben der heiligen Hedwig (wıe Anm 7
45 Ebd 65
46 Ebd 971

Ebd 623
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letztlich aufgrund ıhrer persönlichen Frömmigkeıt zugewachsen. 1)as heißsit,
Hedwig hat den christlichen Glauben nıcht lediglich aus politischem Kalkül
repräsentieren oder favorısıeren wollen. Sıe Wl VO ıhm ergritffen. Das
zeıgte sıch in dreıtacher Hınsıcht:

Hedwig TWar Mystikerin. In der Legenda MmMal0r o1bt G eın eıgenes Kapitel
ber das Gebetsleben der heilıgen Hedwig und ıhre Gottesliebe®. Dort
wırd geschildert, W1€e die Heıilıge 1ın ständıger Zwiesprache miıt GSatrt lebte
(sott W ar ıhr der Geliebte, der Seelenbräutigam, ach dessen Niähe 1E sıch
sehnte, den S1e bereıt War empfangen, den S1€e lobte, dessen Worte ın
Biıbel und Gottesdienst ıhr ber alles wichtig onl Ihre Schwiegertochter
Anna oder ıhr Beichtvater, der Minoriten-Bruder Herbord, beobachteten
öfter, W1€e ıhre Versenkung 1ın Gott sıch steigern konnte, da{ß sS$1e DO der
[ut der Andacht hingerıssen, geradezu ın Verzückung gerıet, daf sze
ıhrer Sınne nıcht mächtig WAY  49 Am Gottesdienst ahm S1€ nıcht 1Ur

regelmäfßig teıil, auch be1 schlechtem Wetter. Sıe suchte darüber hınaus och
möglıchst häufig ach Gelegenheıten, reisende Kleriker ZU Lesen VO

Messen gewınnen. Wollte S1€ den Leib des Herrn empfangen, AAannn WaAaAYr

ıhr Angesicht VDn einem solchen Strom VO  B TIränen bedeckt, Ann zeıgte sze
eın solches Maß der Vorbereitung ın Gebeten, Kniebeugen, Niederwerfen
ıhres Körpers, da/s dıe Begeıisterung der Andacht auch dıe Umstehenden
durch ıhr Verdienst ZUNY Frömmigkeıt bewog”.

Stets trug S1Ce eın kleines Bıldnıs der Multter des Herrn be1 sıch, weshalb
S1€e auf den Darstellungen der bildenden Kunst ın der Regel mıiıt eiınem
kleinen Marienbildnis sehen 1St.

Die Gottesliebe aber und ıhr anhaltendes Gebet machen den innersten
Kern ıhrer Frömmigkeıt A4AUS.

Hedwig WaAr Asketin. ach der Legenda maı0r soll sS1€e ber den Sınn
ihrer umfangreichen Askese DESARTL haben, da durch das leibliche Fasten die
Laster unterdrückt werden, dafß (rJeıst den himmlischen Begierden
erhoben amıyrd?.

Kreuzıgung, Ja Abtötung des eigenen Fleisches WAar deshalb eın großes
Thema iın ıhrem Leben Sıe hielt nıcht NUur übergenau die vorgeschriebe-
nen Fastenzeıten e1in. Vıerzıg Jahre hat s$1e darüber hınaus Zanz aut den
Genufß VO ett und Fleisch verzichtet”. Nachts hat SI wen12 geschlafen,

48 Ebd 7992
49 Ebd

Ebd 88
51 Ebd

Ebd 7 9 77$t.
Ebd
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eıt Zu Beten haben?* Um sıch kasteıen, hat s$1e häufig auf
Brettern der dem mıt Leder ausgeschlagenen Estrich der auf Strohmatten
übernachtet . uch wiırd berichtet, dafß sS1e sıch miıt Ruten geschlagen oder
VO  — anderen bıs aufs Blut hat auspeıitschen lassen. Von eıner Dıenerın, die
das tun mußßte, Paul Demundiıs, wırd erzählt, da{ß 6S ıhr schwer gefallen sel,
die Heılıge schlagen, un! S1€ darum veweınnt un: gESAYT haben soll VWıe
sollte iıch nıcht ın Tränen ausbrechen, da ıch ZWUNGEN werde, einen
Menschen bis aufs Blut geı/ßseln, dessen dürre Gebeine NnuYT MA1t Hayut
bedeckt sind?” Unter ıhrer Kleidung, direkt auf dem Körper, trug S1C eınen
Roßhaargürtel, der ıhren Leib aufscheuerte”.

ber ıhre Askese werden VOT allem Zzwe!l Anekdoten iıhrem besonde-
FG uhm erzählt. ach der eiınen WAar CS dem Herzog Ohren gekom-
INCH, da{ß Hedwig 1Ur och Wasser trank. Er sah darın eiınen rund für ıhre
Kränklichkeit. Um sS1e davon abzubringen, suchte GT sS1e Öfter ın ıhrem
Gemach auf. Eınes Tages kam wıeder ıhr un: sah einen Becher auf
dem Tisch stehen. Als CT ıhn kostete, WAar das Wasser, das vorher darın WAal,

Weın geworden. Di1e Legenda kommentiert: Er wufßte nämlıch nıcht,
dafß zes (35017 bewirkt hatte?°.

Die andere Anekdote bezieht sıch auf das Barfußgehen der Heılıgen, also
darauf, da{fß s1€, WCLnN CS die Staatsgeschäfte nıcht verboten haben, OINIMMETS
W1e€e wınters barfufß 1St S1e tırug aber eın Paar Schuhe bei sıch,

S1€, talls ıhr hochgestellte Personen begegnen sollten, schnell anzıehen
können. Das alles WAar dem Herzog nıcht recht un: dem Beichtvater

auch nıcht. Darum schenkte ıhr der Beichtvater eın Paar HOeBe Schuhe un:
gebot InT, diese Vvon jetzt tıragen. Hedwig oine aber weıter barfufß. Als
S1€ der Beichtvater tadelte, soll S1€ DEeSaAQL haben Meın Vater, iıch WWar

gehorsam, 1eY sınd dıe Schuhe, dıie ıhr MLY gegeben habt, ıch habe SLe oft
getragen”. Das 1St auch der Grund, weshalb die Heılıge ın Abbildungen
häufig mıiıt eiınem 4An Schuhen in der and sehen 1St Dafß ıhr gerade das
Barfufßgehen wichtig Wal, hängt mıt iıhrem Bestreben ZUSaMMCN, hri-
STUS, der barfu(l durch das Heılıge Land WAal, als spate Jüngerın
auch 1n diesem Punkt nachzufolgen .

Zu ıhrer Askese gehört schließlich auch ıhr Enthaltsamkeitsgelübde, das
s1e mıiıt Einverständnis ıhres Mannes ach der Geburt des letzten, des
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sechsten Kıiındes ablegte. In der Legenda mal0r heifßt CS azu Als sze vrel
Söhnen, Boleslaus, Konrad und Heinrich, und yvyel Töchter, gnes, Sophıe
un Gertrud, das Leben geschenkt hatte, gab sSze sıch sofort moll Un LZANZ
der heilıgen Keuschheit hın 61

Hedwig lebte ın der Nachfolge Chraistı. Genauer müßte CS freilich
heıifßen, sS1e lebte in der NCUCIL, wörtlich verstandenen Nachfolge Christıi.
Denn Nachtfolge 1St iın den Klöstern bıs dahın Ja auch geübt worden und
WAar in gew1ıssem Umftang auch in den Konventionen des weltlichen Lebens
festgeschrieben. So gehörten 1mM hohen Mittelalter Werke der Barmherzı1g-
eıt und Mildtätigkeıit SOWI1e Schutz VO Wıtwen un! Waısen den
ritterlichen Tugenden, denen sıch eın Herr entziehen konnte. Diıiesen
vorgegebenen Rahmen hat die heilıge Hedwig aber in intensıver Weıse
MIt persönlicher Zuwendung, Ja Verehrung der Armen gefüllt, da{fß sS1e iıhn
fast gesprengt, 7zumindest aber mıt ganz Sınn un! Leben gefüllt hat

Den rund für diese Intensivierung dürfen WIr 1ın der Armutsbewegung
sehen, die damals viele erfafßt hat ®“ Dıie uns Heutigen bekanntesten Vertre-
ter dieser Bewegung sınd Franz VO Assısı (1181/82-—-1226) 63 und Klara VO

Assısı (1193/94—1253) *. Kern dieser ewegung WAar eın Verständnis
des Evangeliums. Man sah in Jesus Christus nıcht mehr in EESEGE Linıe den
hoheitlich-herrscherlichen Gottessohn, sondern den Mann aus

Nazareth, der nıcht hatte, seın aupD hinlege (Matth. 8,20), der AT  3

gelebt, mıt den Armen Gemeinschaft gehalten hat un! arın Kreuz für
die Sünden der Menschheıt gestorben 1St Man glaubte, da{fß die Kırche
diesem Christus viel wen1g der gal nıcht nachfolgt, dessen
1e] viel ach Macht un: Reichtum strebt un: sıch damıt VO L vange-
lium entternt.

Um das Evangelium ving 65 dieser durchaus auch kirchenkritischen
Bewegung. Man las CS mMI1t ugen und der Bereitschalft, CS wörtlich
nehmen un: mzusetizen in eiınem Leben radıkaler Christus-Nachfolge.

Was Barfufßgehen der heiligen Hedwig 1St eın Flement in der VOIl ıhr
praktizierten Nachfolge. Ihr Verhältnıis den Armen 1sSt eın weıteres
Element. Denn für Hedwig die Armen nıcht mehr 1Ur Objekte
ritterlich-herrscherlicher Zuwendung, sondern Menschen, die der Heıland
gepriesen at, als T: Selıg seid ıhr Armen (Matth. 6,20) Ja, MI1t denen

61 Ebd
62 arl BOsL, Armut Christı. Ideal der Mönche un! Ketzer, Ideologıe der aufsteigen-
den Gesellschaftsschichten VO 11 bıs 13. Jahrhundert. In Bayerische Akademıe der
Wissenschatten. Philosophisch-Historische Klasse Heft IS München 1981, bes 36—47
63 Sophroni1us CLASEN, Franziskus VO  — Assısı. In DPeter MANNS Hg.) Reformer der
Kırche. Maınz 1970 S_ 649-—-652
64 Lothar HARDICK, Klara VO  - Assısı. In MANNS (wıe Anm 63), 663—666
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CI sıch identifizıerte, WenNnn CI Was ıhr habt einem diesen
meınen geringsten Brüdern, das habt ıhr mMNMLY (Matth. 25,40). In
Hedwigs ugen sınd S1Ee CS; iın denen uns Christus heute begegnet. Darum
hat S1e die Armen nıcht L11UT betreut oder VO Hofbeamten betreuen lassen,
S$1e hat sıch weıtgehend auch persönlıch s1e bemüht un! sS1e geehrt,
ındem S1€e ıhnen mıt eigener and ıhre Gaben gegeben hat In Eriınnerung

den Heıland un: seıne zwolf Apostel hat s1e dreizehn 116 Kranke
ständıg in ıhrem Schlofß$ Alles, Wa ıhr vorgesetLzt wurde, UN War

e$ NUY eın Apfel, teılte S$Ze MLE den Armen. Sıe fühlte eiıne solche Zuneigung
den Armen, da/s LE liebsten mi1t jedem VDO  x ıhnen DO einem Teller

hätte, Wenn 1es5 schicklich SEWESEN zdäre®. 7Zu den Armen
rechnete sS$1e auch die Kleriker, enn sS1€e hatten des Hımmelreiches wiıllen
treiwillie die Armut gewählt®.

Das Gleichnıis VO oroßen Weltgericht, Matth. 25,3 1—46, W ar für Hed-
Wıg praktische Handlungsanweisung. Weil CS heißsit, Ich bin hungrig ZEWE-
en und ıhr habt mich gespeıst (Matth. 25;35), 1e s$1e ıhre Vorratshäuser
öffnen 1n der eıt der Not und hatte ımmer eıne offene and für jeden, der
bedürftig Wr  67 Weıl CS heifßst, Ich WW AaATr brank UuUnN ıhr habt mich besucht
(Matth. g  > ving S1€e in die Stuben der Kranken, der Wöchnerinnen un
brachte ıhnen stärkende Gaben®® Weil he1ßt, Ich WAY ım Gefängnis und
ıhr seid MNMLVY gekommen (Matth. 25,36), 1e1 s1e Gefangenen Nahrung,
Kleidung un: Licht in die Verließe bringen . Weil heı1(ßßt, Seid barmher-
Z1g Lk. 6,36), SEtZTEe s1e sıch bei dem Herzog für Gefangene un andere
Beschuldigte eın  70 un: erließ ıhren eıgenen Zensıten häufig die Abgaben .
Weıil CS heißt, Eın Beispiel habe ıch euch gegeben, da/fs ıhr LUL, 01€ ıch euch

habe (Joh. 13,15), bte S1€ die Fußwaschung Armen un!
Gründonnerstag auch Aussätzıigen/ Praktisch un: radıkal lebte S1€e das
neuverstandene Evangelıum. Di1e Legenda ma10r S1e darum Dienerın
Chraistıa. S1e meınt damıt, Hedwig lebte in der Nachfolge des Herrn.
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111 Dıiıe frühprotestantische Heılıge
Im Rahmen dieses Vortrages 1St schon einmal DESaAgTL worden, da{ß das
besondere Hedwig darın sehen 1St, da{ß$ s$1e als Herzogın, Ehefrau un:
Multter VO sechs Kindern Heıilige BeWESCH 1STt. Diese Besonderheıt _-

scheidet sS1Ce nıcht NUur VO Elisabeth VO  3 Thüringen, deren Heılıgkeıit sehr
wesentlich erst ach dem Tod iıhres Mannes, als sS1e öffentlichen un:
tamılıiren Verpflichtungen enthoben WAal, in Erscheinung AL Diese
Besonderheıt unterscheidet S1€ auch VO Franz und Klara VO  e} Assısı, diıe
beide dem bürgerlichen Leben CNTSART haben, für die Christus-Nach-
folge in Eıinfalt un Einftachheit ganz freı se1ın können. S1e hat versucht,
C’hristin, Christus-Nachfolgerin 1in FEhe un! Berut se1in.

Damıt hat Hedwig Anspruch auf höchste Verehrung 1mM Protestantismus.
Denn die Reformatıon hatte Ja gerade ausdrücklich gefordert, da{ß der
Christ sıch nıcht A4aUuS$S der Welt zurückzıehen, sondern in den weltlichen
Ordnungen un: im Beruft leben un: Ort seiınen Glauben bewähren soll
Dıie protestantisch-reformatorische Berufsethik beruht auf diesem
Grundgedanken ””. Die heılıge Hedwig hat ıhn in ıhrer Zeıt, in ıhrer Kırche
un! auf ıhre Weıse praktızıeren versucht. Sıe ann arum mıt Fug un:
Recht als eıne Heılıge verehrt werden, dıe unls Protestanten besonders
nahesteht, Ja, die als eıne frühe protestantische Heılıge angesehen werden
mu{fß

Bıs heute haben viele Menschen versucht, diesen Weg gehen. Was
Hedwig VO den meısten VO uns unterscheıdet, IsSt. die Radıkalıtät un:!
Konsequenz, mMIıt der s1€ iıhren Weg 1St S1e hat sıch nıcht die
vorgefundene Sıtuation, das heıißit, die hochmiuttelalterlichen Konventlo-
nen angepafst oder sS$1e als Sachzwänge gelten lassen, denen s$1e sıch beugen
mu{ Hedwig hatte den Mut, ıhrem (Gewıissen tolgen, ohne jedoch
andererseıts den vorgegebenen Rahmen der schlesisch-herzoglichen Welt

S1e hat diesen Rahmen aber VO ınnen her verändert, ındem sS$1e
in ıhm ach ıhren Glaubenseinsichten gelebt hat Damıt 1st sS1€e Z großen
Vorbild geworden. Sıe hat Schlesien iıhr Gesicht und dem schlesischen
Menschentum die Seele gegeben. apst Klemens hat S1€e mMIıt Recht iın der
Predigt bei der Heiligsprechungsfeier 1267 als eın starkes Weib be-
zeichnetE

Ihre Radıkalıität hat ıhren Lebzeiten nıcht allen gefallen. Die Hotjun-
ker des Herzogs, Junge Leute VO Adel, sahen MIt Mißfallen, da{fß die Bettler
VO  a der Herrın bevorzugt wurden. Und den Kaplänen und anderen
Hausgenossen WAar CS nıcht recht, da{fß die Armen auch Weın vorgesetzt

Gustaf WINGREN, Luthers Lehre VO' Berut. München 1952; 5260
Das Leben der heılıgen Hedwig (wıe Anm ; Z uch 102
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bekamen ” Ihr Hotkaplan Otto un iıhr Gutsverwalter sahen CS MIt
Besorgnıis, WenNnn S1e den Leibeigenen Zinsen un Abgaben großzügıg
erliefß Z

Besonders stiefß ıhre Askese auf Kritik. Die Beichtväter, erst Abt (Sünt-
her, annn Bruder Herbort, hatten 6S mıt ihrer Eigenwilligkeit nıcht leicht/
uch ıhr Bruder Ekbert, den s$1e als Bischof verehrte und als Bruder 1ebte,
und der ega des apostolischen Stuhles, Bischof Wılhelm VO  —

Modena, konnten ıhren Sınn bezüglıch des Fastens nıcht äandern®. Als ıhr
der Archdiakon VOINl Breslau, Magıster Egıdıius, des Fastens Vorhal-
tungen machte, eNtgESNELTLEC s1e ıhm Ich CIIE, WAS MAILY genügt”” un Üanderte
nıchts. Selbst die Legenda 1st 1er nıcht unkritisch, WCNN S1C das SttrengeC
Fasten zuunderbar NeNNT, aber hinzufügt, nıcht ZUNY Nachahmung ZE-
eıgnet SO

Ob diese Stiımmen VO  e} besonderem Gewicht siınd, können WIr auf sıch
beruhen lassen. Denn 1er W ar nıemand hören, der durch die Askese der
Herzogın ernsthaft beeinträchtigt oder geschädıgt worden iSt Anders sıeht
CS da mıt dem Herzog AUsS. Nach der Legenda W ar R iın dieser Ehe
zumındest in relig1ös-moralıscher Hınsıcht der schwächere. Dıie Legenda
bemuht sıch, ıhn als willıgen Ehemann darzustellen, den die Herzogın
Gebete gelehrt”, überhaupt relig1ös und moralısch ach oben SCZOSCNH hat
Es heifßst Er z”»andelte auf den Spuren der Demuaut und Keuschheit seiner
Gemuahlın ach® Und Sıe wurde ıhm Führerin auf der Bahn der Tugend
und Frömmigkeit”. Solche Aussagen legen die Vermutung nahe, da{ß auch
der Gedanke des einvernehmlichen Enthaltsamkeitsgelübdes VO  5 Hedwig
AauUS  CIl 1St S1e WT damals 34, Heinrich 40 Jahre alt

Was sıch ann abgespielt at, War eıne traurıge Geschichte“*: Heıinrich
un: Hedwig lebten sıch ımmer mehr auseinander. uch die glaubensmä-
ßıge und seelische Verbindung oing verloren. Hedwig verwirklichte sıch als
Heılıge, während Heinrich als Politiker durchaus erfolgreich WAal, arı
aber eben mMit dem annn belegt wurde. Als sterbenskrank wurde, ZOS (ST-

sıch auf seıne Burg Krossen/Oder zurück. Er bat Hedwig flehentlich,
ıhm kommen. Sıe lehnte das 1Ab und 1St nıcht ıhm gefahren, weıl der
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Umgang MIt Gebannten ach dem Kırchenrecht verboten WT So 1st
Heinrich 19 März 12358 einsam gestorben. In Trebnıitz wurde ©T beige-

Die Legenda berichtet darüber nıchts. Sıe erzählt NUrT, W1€ gefalst Hedwig
bei der Todesnachricht SCWESCH 1St Wenn INan diese Geftafßftheit auf dem
Hıntergrund dieser Tragödie sıeht, wird eiınem allerdings auch klar, da{fß
Hedwig VO oroßer Herbheit SCWESCH seın MU und fraulich-weiche Züge
iın ıhrem Wesen ohl nıcht dominant BCWESCH sınd

Es steht uns nıcht Z die FEhe un: die Entscheidungen VO Heıinrich un:
Hedwig kritisıeren. Zumal WIr nıcht VEISCSSCH dürfen, da{fß S1e iın den
kırchlichen Konventionen des Miıttelalters gefangen 1NSs werden
WIr aber ohl grundsätzliıch anmerken dürten: Der Versuch, die Christus-
Nachfolge in Ehe un! Beruft leben, hat dem Punkt eıne seıner
Schwierigkeiten: Es sınd auch andere betroffen; Menschen, die diesen Weg
mıtunter 1Ur begrenzt mıtgehen können, aus mancherle1 Gründen. Solche
Miıtbetroffenen stehen iın der Gefahr, annn auf der Strecke bleiben.

Wenn WIr das bedenken, werden WIr der Einsicht kommen mussen,
da{fß 0 den allein selıgmachenden Weg der Christus-Nachfolge nıcht oibt
Wer auf die Fhe un:! gegebenentalls auch auf eınen weltlichen Beruf
verzichtet, wırd sıch die rage gefallen lassen mussen, ob CT nıcht die
nıchtfromme Lebensweise den anderen überläfßt, denen, die dafür SOrgCNH,
da{fß das Leben weıtergeht. Denn S1Ee bewahren das Leben der er ent-
schließt sıch für Ehe un: weltlichen Beruf, sollte sıch ann aber auch in der
Pflicht sehen, die Liebe nıcht verletzen. DDas aber geschieht, wenn WIr
u1ls rel1g1Öös verwirklichen und dabe; den Allernächsten 1mM Stich lassen.

Das Biıld der heiliıgen Hedwig leidet nıcht, WeNnN WIr auch auf diese Seıte
iın ıhrem Leben hinweisen. Im Gegenteıl, die Heılıge kommt unls mensch-
iıch näher. Wır sehen, dafß diese a exemplarısch bereıts MmMIıt den Schwie-
rigkeiten kämpfen hatte, die sıch gerade auf dem evangelischen Weg der
Christus-Nachfolge stellen.

In katholischen Darstellungen werden diese Probleme ın Hedwigs Ehe
nıcht erwähnt. Dıiese Darstellungen bleiben der Tendenz der Legenda treUu;
die Hedwig als schon VO der Welt abgehobene Heılıge schildert, die
auch ber viele Seıten hinweg die Wunder beschreibt, die S1€e haben
soll der die ach ıhrem Tode in Trebnitz vorgekommen seın sollen. Hıer
wırd Hedwig immer mehr eiıner Überfrau, die 2 ıhrer
überfließenden Verdienste auch VO  — unls 1n unNnseren Nöten angerufen
werden annn Damıt verliert Hedwig immer mehr Erdenschwere. Erho-
ben den Heılıgen 1St S1€e abgegeben den Hımmel un: uns entrückt.

Miıt eiıner solchen unwirklichen Gestalt haben die Protestanten nıe
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anftangen können ®. Trebnıitz, ıhr Wallfahrtsort, wurde se1it der Retformatıon
eınem spezıell katholischen Zentrum der Hedwigsverehrung. Die Prote-

Tanten haben ıhren Glauben mehr oder wenıger ohne Heılıge un iın
Schlesien auch hne die heilıge Hedwig gelebt. ber 1mM Grunde hatten
beide Konftessionen Hedwig verloren: Die Katholiken haben sS1e den
Hımmel verloren. Die Evangelischen wuftten nıcht mehr, WeTr sS1e eigentlich
WAar.

Die eıt 1St gekommen, WIr alle die heilıge Hedwig wiıederentdecken
mussen. Behutsam un: kritisch gelesen, W1€e CS 1er versucht worden 1St, 1St
die Legenda mal10r eıne durchaus brauchbare Quelle. Es schimmert viel
historisch Echtes durch ber WCNNn WIr dıe Legenda lesen, ann ze1gt sS1€e
uns dıe Herzogın VO Schlesien und Heılıge als eıne Frau, in deren Gelst
un: Gedächtnis WIr alle zusammenfinden können: Evangelische, Katholi-
sche, Polen un: Deutsche.

Christian-Erdmann SCHOTT, Die heılıge Hedwig in evangelıscher Sıcht. In Kultur-
politische Korrespondenz (KK) Nr. 5775 Bonn 4579 1993); 5 {  o DERS., Z um
750. Todestag der heiligen Hedwig VO Schlesien. In Schlesischer Gottestreund 44
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